
Der Schlüssel zur Galerie: Jetzt oder nie! Marode Häuser für Ausstellungen „auf Zeit“ gibt es 
genug: Jiri Janda machte es vor

Von Liane Stephan

KÖNIGS WUSTERHAUSEN Mit einer Galerie in einem Abrisshaus in der Schlossstraße in Königs 
Wusterhausen sorgte der Prager Künstler Jiri Janda vor einem Jahr für Aufsehen in der Kulturszene. 
Drei Monate lang hingen die Bilder an den Wänden des maroden Geschäfts- und Wohnhauses neben 
dem Rathaus und lockten Besucher an. Die „Galerie auf Zeit“ hatte einen besonderen Charme der 
Vergänglichkeit. Im Januar war Schluss. Das Haus wurde abgerissen, um für den Anbau des 
Rathauses Platz zu machen. Damals hing die Frage im Raum, die Galerie andernorts aufleben zu 
lassen. Das ist nicht geschehen, obwohl es an Orten nicht fehlen dürfte.

In Königs Wusterhausen gibt es zum Beispiel mehrere Gebäude, die vorübergehend leer stehen oder 
bald abgerissen werden. Die Tage des „Märkischen Hofs“ im Neubaugebiet zum Beispiel sind gezählt.
Das Amtsgericht wurde für die Sanierung freigeräumt. Das Zeesener Schloss verfällt. Und das 
ehemalige Wehrkreiskommando, ist schon lange ein Schandfleck in der Bahnhofstraße. Am Berliner 
Berg verschwindet ein leeres Wohnhaus hinter wuchernden Büschen. Und Gebäude in der 
Wiesenstraße und Luckenwalder Straße bröckeln so vor sich hin. Da möchte man gar nicht 
hingucken. 

Jiri Janda ist längst wieder nach Prag zurückgekehrt. An eine Fortsetzung seiner Aktion in Königs 
Wusterhausen denkt der Künstler nicht. „Das war eine einmalige Sache“, sagte er gestern gegenüber 
MAZ am Telefon. „Ich habe das damals mit meinem Freund Michael Bley aus Königs Wusterhausen 
durchgezogen.“ Es sollte ein Anstoß sein und zeigen, dass man auch ohne große Planung etwas auf 
die Beine stellen kann. Janda: „Man muss nicht immer alles bis zum Schluss durchorganisieren und 
sich fragen, was wohl in Zukunft sein wird.“ Man lebe doch jetzt. Wenn man etwas tun wolle, solle man
es gleich, also „jetzt“ machen und sehen, was sich so entwickelt. Vielleicht entsteht etwas 
Interessantes, das vorher überhaupt noch nicht absehbar war.

Er hatte gehofft, dass andere Künstler vor Ort den Ball aufnehmen und etwas Ähnliches auf die Beine 
stellen würden. „Es gibt ja sehr viele Künstler in Königs Wusterhausen“, sagt er. Sowas müsse ja vor 
allem von den Akteuren vor Ort durchgeführt werden.

Er selbst habe in der letzten Zeit an einem Katalog seiner Werke gearbeitet. Und jetzt bereite er eine 
Ausstellung vor, in der sein Gesamtwerk gezeigt werden soll. Dafür suche er noch eine geeignete 
Galerie in Prag. Ganz ausgeschlossen hält er eine Rückkehr nach Königs Wusterhausen mit einem 
neuen Projekt allerdings nicht. Wenn es etwas Interessantes wäre, könne man darüber reden.


